
Das sakramentale Zeichen der Taufe ist dann icht mehr
eın einsamer Höhepunkt gegenüber dem „Flachland des
Alltags“ (wie die ademie gegenüber der umliegenden
Landschaft), erst recht icht 1Ur eın Anfangsereignis, SOMN-
dern CS wird Z Lebensthema, weil ich 1n der Ta
dieses Zeichens die ausdrückliche Übernahme meıines 11UI
scheinbar profanen Lebens 1n Gemeinschaft mit Jesus
Christus un G emeins:  aft miıt dem Gottes

kann, un ‚WAar icht ın Absonderung VO  e den
anderen, sondern als Dienst für sS1e.

Hans Waldentels Das Vatikanum hat das Verhältnis der Kirche den

Christentum Weltreligionen TDel bestimmt, un wünscht, daß Christen
InI1t Angehörigen anderer Großreligionen iıhre religiösenden Erfahrungen austauschen, daß sich aber auch die Theo-Großreligionen logien gegenseltig befruchten. Der folgende Beitrag möchte

vertieftem Verständnis der anderen Religionen un
fruchtbaren Begegnungen hinführen. rted

Zu den unübersehbaren Zügen uNnNserTer Tage gehört die Be-
SC2NUNg des Christentums mıiıt den Großreligionen. ‚War
1sSt diese Begegnung für die .T1O15Z2a NseIier Zeitgenossen
auch heute noch recht indirekter Art, doch trıtt die Existenz
anderer Religionen ihnen 1n einer Weise 1NSs Bewußtsein,
daß sS1e sich ihrer bei einiger Wachheit ULr schwerlich
erwehren können.
Der Kampf Vietnam ist gleichgültig, ob die Bericht-
ErStattung korrekt 1st oder icht begleitet VonNn Aus-
einandersetzungen zwischen Katholiken un! Buddhisten
Mit Gandhi und ehru und 1n der VO  ; ihnen gepragten
indischen Politik begegnen uns auch Kultur un! Religion
Indiens. Viele Fremdarbeiter, ausländische Geschäftspartner
un!:! Studenten sind Nichtchristen. Reisen sind 1n kürzester
elt iın alle Länder der Welt möglich geworden. In der
verwirrenden der Weltausstellung 1n sa ntdeckt
1iNa  w} ıne Pagode, Symbol eiINer fremdländischen religiösen
e Das Land der ExXDO fasziniert un! aängstigt
gleich Buchtitel, w1e „Japans Wundermänner“, „ 10 Mil-
lionen Außenseiter“, „Japan die konzentrierte ggres-
s10n“, bezeugen das! Be1 uXs wird eingeladen Übungen
des Yoga, des Zen Karate- und Judoklubs mıiıt ihren An-

Vgl Hewins, Japans Wundermänner, Wiıen Düsseldorf 1968;Vahlefeld, 100 Millionen Außenseiter, Düsseldorf Wiıen 1969 ; Scharnag|,Japan die konzentrierte Aggression, München 1969
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leitungen ZUI geschickt gleitenden Abwehr unerwünschter
Angriffe ertreuen sich zunehmender Belie  el Fremde
Welten, fremde Gedanken bestimmen mehr und mehr
uLNlScCIC eıigene Welt und verunsichern
Der Junge ensch VO  - heute fragt mM1t Recht nach einer
Sinndeutung dieser Situation. Zu den beliebtesten Themen
des heutigen Religionsunterrichts gehört die rage nach den
Fremdreligionen?. Gar mancher Religionslehrer mufß ertah-
ICH, dafiß se1inNe eigene Glaubwürdigkeit und die seiner Lehr-
darbietung VO:  5 der Fähigkeit abhängt, ber die anderen
Religionen 7zufriedenstellend uskunit geben. Das Un-
behagen, 1n eiıne christliche eligion hineinmanipuliert
werden, ist grol5ß, und ; möchte prüfen und vergleichen
können, ob die Vorentscheidung, die ber eın Junges Leben
1n der Taufe gefallen 1st, sachgerecht Wal und sich utfrecht
erhalten lLäßt angesichts des pluralen gebotes religiöser
Wege
Wiıie steht aber das Christentum selbst den Großreli-
gıonen Antwort ibt selbst aut die 1eliza
der gebote?

Christliche Theologie Bekennen WIT ohne Umschweite IBEN Christentum ist
und die anderen mıiıt seinen bisherigen Antwortversuchen weithin geschei-
Religionen tert Irtıtt die Religionswissenschaft außertheologis: als

eigener Fachbereich ‘ auf, wird s1e VO:  5 der eologenschaft
5Aal iıcht oder 1LUI Schst obertflächlich ZUI Kenntnis g -
L1LOININHCIL. Wird sS1e innertheologisch betrieben, dient s1e als
Hiltswissenschaft der Missiologie? oder einer apologetisch
gewendeten Fundamentaltheologie. Echte Ansatzpunkte
Gespräch und ZUI missionarischen Bemühung ergeben sich
aber 11UI dort, der andere 7zunächst Vo und Sanz CI

selbst Se1N darf IBEN gilt auch, in der heutigen Reli-
gionspädagogik 1ne wIrk iı Anleitung ZU!r Entscheidungs- e
tähigkeit und -freiheit 1m Raum 1NSeIeI multireligiösen
Welt gefordert wird DIie Fremdreligionen mMuUusSsen sach-
gerecnht, ohne voreilige Einordnungss  ablonen und
falsche Analogieversuche vorgestellt werden selbst auf
die Gefahr hin, da{fß die Eigentümlichkeit und Fremdheit
der anderen religiösen Welt zunächst aufreizend und -
verständlich wirkt.
Wo aber die Notwendigkeit einer eigenständigen Behand-
lung der Religionen erkannt ist, MU methodisch richtig
Vo  CI werden. Man darf nicht übersehen, da{fß iıne

Vgl Halbfas, Fundamentalkatechetik, Düsseldort 1968, der das Problem
CTST voll 1Ns Bewußtsein ehoben hat.

Vgl azu auch noch die usf  rungen des Vatikanischen Konzils 1 MiSs-
sionsdekret „Ad Gentes”, NrT. 34.41, sowle das Dekret ber die Priesterausbildung
„Uptatam totius“, NT.
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lebendige Religion icht einselt1g aus ıner Literatur VCI-
standen werden kann, deren Entstehungs- und Begriffswelt
uLns tTem ist. So einseltig und alsı e1n Urteil ber das
Christentum wird, das L1UT: literarisch-historisch die ersten
beiden Jahrhunderte beachtet, alsı wird auch eın
Urteil ber eiıne Großreligion, deren lebendige Verwirk-
lichung 1n unserer Gegenwart unbeachtet bleibt. Es reicht
icht auS, sich miıt einem System machen;
muf sich auch auft den lebendigen Traditionsprozeß ein-
lassen. Die Systematisierung der anderen Wege wurde —
dem icht selten 1m Westen VOISCHOMMECN und VON enNnt-
sprechenden Übersetzungen tremder, vielleicht al icht
übersetzbarer Grun  egriffe begleitet.

Mifßverständnisse Beispiele lassen sich eich: au  ten. Vom uddhismus
Ort 1In2a  5 1m Anschlufß das schopenhauersche Mißver-
ständnis noch immer, se1 pessimistisch. Nirvana, jene
iußerste Spitze des icht mehr Sagbaren, auf das der
Mensch angelegt 1st un 1n dem seine Erfüllung indet,
wird bis heute icht selten als eine Form des Nihilismus
angesprochen‘*, obwohl der KreIls, das Symbol des Nırvana,
kein leeres Zurücklauten 1n sich selbst bedeutet, sondern
es belebende Auch der Begriff der Selbsterlösung,
der für den uddhismus gepragt wurde, ist es andere
als elbstverständlich® Entsprechend qualifiziert al den
Hinduismus als synkretistisch ab Man glaubt, seliner Welt
W16e überhaupt dem Osten beizukommen, indem 1124  3 den
(Osten impersonal, den Westen personal HEHMtS, den Osten
monistisch oder pantheistisch, den Westen theistisch.
Das mühsame Geschäftft des Hinhörens und Verstehens
wird noch immer zuwen1g gepflegt?. Be1 em Gerede VO  a
Hermeneutik unterble1ıbt oft schon das Grundlegende: die
Erlernung zumindest einer Sprache, die 1n einem icht-
christlichen Kulturraum gesprochen wird. Wenn WITr uns
w1e Japaner und Chinesen der Mühe unterziehen müßten,
unNnseTie Gedanken ständig die Sprache e1Ines temden
Kulturkreises übersetzen, würden WIT langsamer und
bedächtiger sprechen und urteilen, zugleich aber manchies
Fremde besser verstehen. Wa WIT aum Cun, leiben WITr
tetztlich unter uns

Nishitani, ohl der bedeutendste ebende Philosoph
Japans, hat VOT ein1ıgen Jahren das Verhältnis des stens
un estens umschrieben: JJ Wenn WIFTr  S die verschiede-

«r  «r Zu einer japanischen FOorm des Nichts-Denkens vgl meinen Autsatz Absolute
Nothingness, 1 Monumenta N1pponica Tokyo)] 21 1966]
5 Treffende Bemerkungen diesen und anderen Begriffsschablonen vgl bei

Anders Al (SOtt lauben ohlhammer T-Reihe 1969, 60—6!
6  6 Vgl dazu me1ne Bemerkungen 1n Böld — Gensichen Ratzınger —Waldenfels Kirche 1n der außerchristlichen Welt, Regensburg 1967, 134—141

DDazu ebı Waldenfels Anmerkungen Z Gespräch der Christenheit mi1t
der nichtchristlichen Welt,
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11C  5 Elemente NSCcCICS ägli  cn Lebens historisch zurück-
verfolgen, tellen WITL fest, daß uUuNSsSeIC gegenwärtige
Siıtuation unzertrennlich die europäische es:
gebunden i1st. Europas €es! ist eın Teil DNSsSeICI

eigenen €es! geworden. Zur selben eıt bedeutet
das, da{iß die Geschichte des stens, die früher A4AUS der Sicht
Japans das (sanze seiner eS! beinhaltete, heute 1U

noch als eın "Teil se1iner esS! angesehen werden
annn Mıt anderen Worten, WeLnN WITr geschichtlich auf uns

celbst schauen, sind WITL u1lls eute der Tatsache bewulist,
da{fß WIT einer geeinten und grölßeren Welt gehören, die
Ost und West umtaßt enau asselbe 1e sich bis
einem gewlssen Ta| ber alle nichteuropäischen Staaten
gl Und doch, obwohl die Welt sich auf diese Weiıse
ändert, WAar nach Toynbee kuropa selhbst unfähig, sich VO  -

se1ner europazentrischen Einstellung befreien. Europa,
das durch den Dynamısmus se1iner Zivilisation 1n
brachte, 1n den anderen Ländern das Bewußfßtsein wek-
ken, Teil einer größeren Welt se1n, ist eı zugleich
das Europa, das auf sich selhbst zentriert Te Toynbee
nenn dies den ‚Widerspruch NSsSeIcs Zeitalters UB
DIie mangelnde Offtenheit, die zugleich einen erschrecken-
den Widerspruch ZU Wesen echter Katholizität und Un!1-
versalität darstellt, macht sich schließlich der Selbstein-
schätzung des Christentums gegenüber den Religionen
emerkbar

Die Selbsteinschätzung eithin wird übersehen, da{fiß das Sprechen VO  - Religionen
des Christentums 1m Plural gaIi icht selbstverständlich ist. Historisch steht
angesichts der test, der plurale Gebrauch VO  5 „Religion“ den VeI-

Religionen schiedenen Kulturgebieten erTsSt auf einer Spätstufe der Ent-
wicklung einsetzt. Für die westliche Welt beginnt dieser
Prozefißß miı1ıt dem Begınn der Neuzeit. Er erreicht seinen

eigentlichen Durchbruch 1n der ärung wel organge
sind el bedeutsam: „DIie Kritik und die zersetzende und
umgestaltende Arbeit des Menschen der eigenen, über-
lieterten Religion und die 7zunehmende Bekanntschaft mıit
{remder, danz andersartiger Religion, die sich ihm 1n über-
wältigender Mannigfaltigkeit darstellte“?. IBEN unmittelbare
Ergebnis der Ausweltung des Religionsbegriffs ZU Plural
„Religionen“ esteht darın, dafß a| die einzelne Religion
relativiert nd der der Einzelreligion innewohnende An-
spruch eingeordnet wird!9.

S50 1n Japan tudies Nishinomiya/Japan] Jg. 3: ; äahnlich bei H
Fischer-Barnicol, Fragen 4US Fernost, 1n Ochlan!ı ya

Vgl Goldammer, Die Formenwelt des Religiösen. Grundriß der systematı-
schen Reli ionswissenschaft, Stuttgart 1960,
10 /  uUum solutheitsanspruch des Christentums vgl meınen Aufsatz 1n Hoch-
anı 1970) 202—217.

I8



Oftensichtlich War der Eindruck der Ahnlichkeitsmomente
und Parallelitäten 1mM Verhalten der Völker CGiott un:! GÖt-
tern gegenüber stark, da{fßs die spontane Reaktion 1U
VO  5 „religiösem Verhalten“ sprechen konnte. Auch 1n der
Theologie wurde Jange eıt L1LLUT nach der „wahren Reli-
g10n“, ihrem Wesen und ihrer Verwirklichung, geiragt. Die
rage, WaIiulll überhaupt mehrere Religionen <ibt, wurde
softort 1n übersprungen, da{fß das Christentum sich 1
Konzert der Religionen als die „wahre Religion“, die höch-
SVC, endgültige und absolute Weise der erwirkli  ung VO  -

eligion erweısen hatte Die theologische Reaktion
auft die r!fahrung der Religionen WAar SOMıIt apologetisch,
un! das sowohl mıiıt Rücksicht auft den Einsatz der Miss10-
LLAaIC 1n tremden Landen W1e€e auch Hinblick auf ıne
etwalge Verführung der Gläubigen 1n der christlichen Welt
durch die Faszınation der tremdländischen Ideen Dennoch
1eß [ sich icht vermeiden, diese Ideen wirken be:
annCH und das Christentum 1 Chor der vielen Angebote
schliefßlich eingeordnet wurde. Wer hatte schliefßlich schon
den echten Ring? DIie Ringparabel 1n Lessings „Nathan der
Weise“ wurde Z U sprechenden USdrucCk einer (z1e1-
steshaltung 1mM christlichen Abendland

Religionsloses Es 1st 1ın diesem Zusammenhang icht möglich, die verschie-
Christentum? denen Stadien des Problembereichs „Religion und Religio-

nen  44 nachzuzeichnen. Nur die 7zunehmende negatıve Reli-
gionskritik, die heute VOI em mi1t euerba: un seinen
achtfahren verbunden wird!!, mufß zumindest genannt
werden. Denn diese wWwWAal m1t eın auslösender NIa für die
radikal negatıve Einstellung, die bis heute vielfach 1
Anschlufß Barth der Religion un dem Religiösen
gegenüber eingenommen wird.
Im Rıingen die Bewahrung der Selbstidentität des Chri-

zeichneten sich. schließlich Z7wel Haupttendenzen
ab Die 1ıne fand ihren markantesten Vertreter 1n Barth
S1e hat dann VOI em durch TAaemer un:! sSe1in Vor-
bereitung der Weltmissionskonfterenz VO  3 Tambaram 1938
vertaßtes Buch »”  1e christliche Botschaft 1ın einer icht-
christlichen Welt“ ihre nachdrücklichste Wirkung auft die
Missionare und ihre Einstellung den Religionen gezel-
tıgt. Eine andere unter dieser Rücksicht noch lange icht
hinreichend bedachte Weiterentwicklung hat S1e sodann bei

(Gogarten und Bonhoeftter ertahren!2.
Die These geht 1n Es ist eine charfe Grenzlinie

Vgl W, Post, P} der Religionen bei Marx, München 1969
Vgl dazu GOgarten, Verhängnis und offnung der Neuzeıit, Stuttgart 19585;
Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1951 ; auch die Auseian-

dersetzung mit diesen Ansätzen bei Mann, Das Christentum als absolute
Religion, Darmstadt 9/0.
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7ziehen 7zwischen dem, w as Gott Jesus Christus gewoLllt
hat, und dem, w as Religion 1st. „Religion ist Unglaube;
Religion 1st eine Angelegenheit, 112a  a} mufß geradezu 424
die Angelegenheit des gottlosen Menschen“13. „Sie i1st der
ohnmächtige, aber auch trotz1ıge, übermütige, aber auch
0Se Versuch, mittels dessen, w as der ens! ohl
könnte, aber 1Ul gerade icht kann, dasjenige schaffen,
w as > LT ann, weil und WCI11 Gott selbst 65 ihm oschafft
Erkenntnis der ahrheit, Erkenntnis ottes der Reli-
g10N wehrt und verschließt sich der ens die
Offenbarung dadurch, da{fß sich einen Ersatz für sS1e be-
schafft, da{fß sich vorwegnımmt, W as ihm 1n ihr VO  - (Satt
gegeben werden co11414 Gewiß erliegt auch das Christentum
immer wieder der Gefahr, Religion werden. Doch das
theologische Verdikt trifft erst recht die nichtchristlichen
Religionen. W)as 1st für uUuNseIec Zeıtgenossen befremd-
licher, als Barth und nach ihm auch ogarten und Bon-
hoefter nirgends eigentliche Kenntnisse temder Religionen
verraten?!©>. Dennoch sind diese olg 114  - dem Urteil
ber die Religionen sündhafte, menschliche Konstruk-
tiıonen, Versuche menschlicher Selbstrechtfertigung. DiIie radi-
kale reformatorische Absage alles, W as Menschenwerk
1st, übersieht ILULT, da{fß sS1e mi1t ihrer Grenzziehung
1n Getahr steht, selhst unte das Verdikt des Menschen-
werkes tallen. Denn eıne radikale Einteilung der Welt
1n Böcke und chafe, Sünder und Heilige, Wege des eset-
ZCS und Weg des Evangeliums, Wege, 1n denen das fromme
Iun des Menschen konstitutiv für das eil lst, und Weg,

dem konsekutiv dem dem Menschen VO  5 (sott
gesprochenen eil 1st, er und Glaube, verderbte atur
un: Gnade, Menschenwerk und Gotteswerk geht 11UT! auf,
WCC11111 1124  3 bereit ist, (2Oö#t die Gsrenze ziehen lassen, und
sich selbst mi1t en Menschen unter das esetz des „simul
1Uustus et peccator“ gestellt sieht.

Die Heilsbedeutsamkeit { dIie damit angeschnittene rage ist nach w1ıe VOI icht ab
der Religionen geschlossen, sondern geht weıter 1n der vieldiskutierten

rage ach der Heilsbedeutsamkeit und Heilswirksamkeit
der nichtchristlichen Religionen!®. Als SO WIT'! s1e auch
1 katholis  en aum ebhaft diskutiert. Allerdings ist
dort die Tendenz unübersehbar, die Möglichkeit der Heils-
findung grundsätzlich überall anzusiedeln.
Neben einer VO  - Barth und Bonhoeftfter beeinflußten
ITuppe, die Religion und Religionen für uUuberho oder gal
13 Vgl Barth, Kirchliche Dogmatik , DL
14 Ebd
15 SO auch Mann, 31
156 Vgl azu einen Autfsatz: DDıie Heilsbedeutun der nichtchristlichen Religio-
116  3 17 katholis:  er Sicht, 1n Olinskı (Hrsg. Die vielen Wege ZU eil
Pfeiffer-Werkbuch Nr. 51, München 1969, 903—



verie ansieht un er das Christentum aus dem Ver-
band der Religionen lösen sucht, steht auf der O-
lischen Seite die größere ruppe dererT, die eher die flie-
Benden Übergänge betonen. er „verborgene Christus des
Hinduismus“ IR Panikkar), die Ila  INCH Christen“
[ Rahner), die „Strahlen der Wahrheit“ all das sind
katholische Außerungen 1n der ähe des mittelalterlichen
TINZ1IDS „gratla 110  3 tollit Naturam, sed DELMCIE Z Dıie g -
chi  e, damit auch die religionsgeschichtliche Entwick-
lung kulminiert 1n der Gestalt des EeSsSus VO  5 Nazareth, die
zugleich Krisis und Erfüllung der Religionen darstellt
KTtISIS es dessen, w as sich 1m Laute der es!|
menschlicher Fehlentscheidung 1n den Religionen nieder-
geschlagen hat, Erfüllung es dessen, W as der Schöpfergeist

eNNSU! in die erzen der Menschen er Zieiıten und
Zonen hineingelegt hat Be1 einer solchen Sicht ist ıne
grundsätzliche Absage die Religion als sSo nicht mehr
notwendig. Eher spricht noch das Ernstnehmen der gesell-
schafttlichen Formung des Menschen dafür, daß der Aus-
bildung seliner Gewissenshaltung auch die Religionen ihren
Anteil haben!® Insofern aber der eNS! aus seiner Reli-
102 heraus immer mi1t einer Welt fertig werden muß,
der ob der Finzelmensch weiß oder nicht, ahrhabe:
11 oder icht Christi Heilstat Werke ist, annn der
konkreten religiösen Jeitung, die e1iın Mensch auf (SOtt
hin erfährt, adventhafter, vorlaufender afrl.  er ZUSC-
sprochen werden.
Die dieser Sicht der ınge sich entzündende innertheo-
logische Auseinandersetzung soll 1er iıcht besprochen
werden. Wichtig ist aber, Ww1e die Religionen selbst auf die
christlichen Einordnungs- und Lösungsversuche reagleren.

Dıe Reaktion der Diıe rage nach der Reaktion der nichtchristlichen Religio-
nichtchristlichen e  a geht 7we1l Richtungen: Es 1st sowohl iragen, wı1ı1e

Religionen auf das die Religionen unmittelbar auf die Einstellung des Chri-
Christentum reagıeren, als auch, welche Folgen diese Einstel-

ung des Christentums für die Religionen selbst zeitigt.
Die UVO ges!  ilderte Haltung des Christentums gegenüber
den Weltreligionen WIT:! ın ıhren verschiedenen Formgebun-
SCH zume1lst als Absolutheitsanspruch angesprochen; Jas
DCIS hat noch chärfer formuliert un:! VO' Ausschließlich-
keitsanspruch des Christentums gesprochen‘?. Die Religio-
NnNeMN sehen darin eın Zeichen aum überbietender Über:

17 Vgl Thomas Äquin, th. ad
18 Vgl Kirchenkonstitution „Lumen gentium“, NT. 1 dazu In dem 1n

genannten Aufsatz, hilosophische Glaube angesichts der Offenbarung,
München 1962, 507 ZurVgl JaSDerTS, Der

begrifflichen Klärung vgl. Mensching, Toleranz und
ahrhel: 1n der Religion, Heidelberg 955
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heblichkeit und Arroganz, die peinlicher wirkt, als
sich die besten Vertreter der nichtchristlichen Religionen
VO  w} den Christen LLUT selten verstanden en Das icht-
verstehen mMas gegense1lt1g seın. Nur ist schlimm, WEC

icht erkannt wird. Wie wen1g wirklich schon einer
beiriedigenden Begegnung der Religionen gekommen ist,
sieht den geringfügigen rfolgen, die selbst eine
einsatzstarke christliche Missionsarbeit bislang unter über-
zeUgtEN Anhängern der asilatischen Hochreligionen VOrwWwEeIN-
SC  - kannn

Kritik christli  er Zur Arroganz und Ignoranz gesellt sich der Eindruck der
Intoleranz Intoleranz. Nakamura, eın tührender japanischer Indo-

loge, vergleicht 1n seinem klassischen Werk „Ways of
Thinking of Eastern Peoples“ ndische und japanische
religiöse Toleranz mıiıt der eSs!|  te der Intoleranz 1m
Westen. Er erinnert Vivekananda, den Schüler Ramakrish-
113S, der 1893 auf der Internationalen Religionskonferenz
VO  3 Chikago ausrief: IIO geheiligter Einer, Von den Hindus
Brahman ZKCNANNT, VO  D den Parsen ura azdah, Buddha
VO: den Buddhisten, Jehovah VO  w} den uden, (iott 1
Himmel VON den Christen! Möge Er ulls Inspıration
schenken! Die Christen sollen weder Buddhisten noch Hin-
dus se1n. Die Buddhisten und Hindus sollen 1emals Chri-
Sten Se1IN. Fın jeder aber muß wachsen 1n Übereinstimmung
mi1it seinen eigenen religiösen Prinzıpien, indem test
seiner Individualität festhält, während zugleich die gelst-
ichen Werte der anderen übernimmt . { diese Konferenz
hat bewiesen, da{ß Heiligkeit, innere e un! Barmherzig-
e1lt das Monopol keiner Religion sSe1ın csollen. Sie hat auch
bewiesen, dafß c5 keine Religion 1n der Welt gegeben hat, die
1emals edle und geistliche Gestalten hervorgebracht
hätte .llzo'
Gegenüber einer solchen Einstellung wirkt die £eSs!
des westlichen Christentums kriegerisch. Hart klingt das
späater sehr mifßverstandene „  u  er. der Kirche kein
Heil“ des Urıigenes und Cyprlan*!. Abstofßend wirken auf
Asıaten das mittelalterliche Kreuzzugsdenken, die Inquisı-
t10n, Ketzerverfolgungen und Hexenverbrennungen, die
Zwangsmissionierungen.
nzwischen finden auch viele westliche Menschen das recht-
aberische, selhbstsichere Auftreten mancher Christen peın-
lich Das ea der Toleranz und des Verzichtes auft T1e-
gerischen Einsatz gewinnt Boden Es müßte aber dringend
auf se1ine asiatischen religiösen Wurzeln hin überprüft WOCI-

den. icht selten wird el übersehen, daß auch die OsSt-

onolulu 1964, 171
21 Vgl. Ratzinger, Das euec olk (Gottes, Düsseldorf£t 1969, 9—36'



en Religionen ihren Absolutheitsanspruch en Weil
aber icht Absolutheit losgelöster Lehren, sondern die Ab-
solutheit gemachter Erfahrungen konkurrieren, bleibt der 1n
selner Erfahrung Verankerte trotzdem tolerant und en
gegenüber den anderen.
Es gibt den gleichsam lächelnden inklusiven Absolutheits-
anspruch, der ZUTLI gegenseıtigen Umarmung Auf das
„Du dNONYMCI Christ“ des Christen antwortet der 1St
mıt selinem „Dü uddhist“ Demgegenüber steht
der grimmi1ge exklusive Absolutheitsanspruch, der 1mMme.
verschließt und Höllen öffnet, der „Wahrheit“ Sagt und
„Liebe“ verletzt, der oft die Formulierungen der
Lehren und die Formen ritueller Praxıs für bedeutungsvoller
hält als die Menschen, die 1n den Formeln un! Formen der
etztlich icht mehr sagbaren irklichkeit begegnen sollen
un! wollen

dieser Stelle wird deutlich, WaIium die 1m Westen ent-
standene Religionswissenschaft sich vordringlich auf die
es!  l  © die Systematik der Lehren und die ormenwelt
des Rituellen inläßt Es ges  16 dies 1mM Grunde doch

nalogie einer christlichen Theologie, ihrer Dogma-
tik un:! Liturgik, die el Sanz der zentralen
Bindung die Person Jesu Christi die Lehren dies bzw
ber Jesus Christus und die ermittlung der CGemeinde-
Praxıs ber die Je persönliche Erfahrung des Z Glauben

Jesus Christus Gekommenen tellen Wenn Gespräche
Von ängern verschiedener religiöser Wege ungemeın
schwer sind und daher ernsthafte Versuche verdienen,
gleich weitergesagt werden, liegt das daran, dafß die
YSte Begegnung ohne die Stützen vorgefaßter dogmatischer
Meinungen un! Festlegungen nahezu immer windel-
erregend und beglückend ugleich ausftällt22.

Die Folgen für die DIie eTStE Reaktion einer Religion, die sich angegriffen
Religionen tühlt, ist apologetischer Natur Abwehr das Eindrin-

SCH des Christentums begleitet die Missionsgeschichte. Diese
Apologetik kann csechr rauher Natur se1N. Als Beispiel
selen die Verfolgungen 1n der christlichen rühges  te
Japans genannt. Allerdings richteten sich diese icht cschr

das religiöse Angebot und das Carıtatıve Wirken,
sondern mehr noch die Gefahr wirtschaftlich-politi-
scher Überfremdung. esa. sieht „Das CHhri-
tentum wurde als integrierender Bestandteil jener europä-
ischen Zivilisation aNnNSCHOMMECN, die icht 1L1UT 1n der Lage
WAaäl, dem Volk eın ansprechendes Evangelium un einen
wohlmeinenden Dienst bringen, sondern auch die sich

Vgl dazu AÄAnm.
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ekämpfenden Feudalherren mit Feuerwatfen und anderen
Gegenstäiänden VCISOISCNH. .”23. Die Ehe Von Christentum
und westlicher Welt stellt bis heute 1ne große Belastung
für die Begegnung mıit den Hochreligionen Asıens dar Der
mangelnde Versuch westlicherseits, sich selbst auf eine
tremde Welt einzustellen bzw. das Scheitern der anfangs
angestellten Versuche unglückseligen Rıtenstreit hat
sich ata für die Begegnung christlicherseits ausgewirkt.

Übernommene Ideen Gleichzeitig wurde aber ıne gute Zahl zweckdienlicher und
und en nützlicher Praktiken übernommen. Auch Ideen wurden

durchaus integriert. Den Sinn für innerweltliche und ZWI1-
schenmenschliche Verantwortlichkeit hat 1n Asıen die Her-
ausforderung durch das christliche Personverständnis
entlich geschärft, zumindest moditiziert. Die Gleichberech-
1gung der Frau macht sich bemerkbar 1n der sich ändern-
den Einstellung islamischer Länder Z U: Polygamie. Erwähnt
werden kann auch die bewußtere ‚etreuung der Schwa-
chen, Kranken und en 1n den Ländern des uddhismus
Die stärkere Hinwendung Z konkret Geschichtlichen
annn icht ausbleiben Auch eine radıkale Quellen-
kritik, w1e 616e 1n der christlichen Bibelkriti VOrsSCHhOMMEC:
WIT|  d, kann ıcht ohne Auswirkungen auf eine eNISPIE-
en! Behandlung der literarischen Quellen des Hindu-
1SMUS, uddhismus oder auch Islam bleiben. Das Verhältnis . a — — Ea
dieser Religionen unNnseIeTr eıt wird folgerichtig 1U

ıner ständigen i1nkehr christlichen Antwortversuchen
diskutiert. Was TAauU!  ar erscheint, wird assimiliert, der
est verächtlich beiseite gelassen. Hans Urs VO  w Balthasar
hat ahezu klassischer Weise den organg beschrieben
AES gibt 1ne fortschreitende Beraubung und Entblößung
der Kirche durch die We. umanıtät, die darauf hin-
zielt, der Kirche es für die Menschheit tauchbare abzu-
nehmen und ihr 1U das Unverwendbare, nämlich ihren
unverdaulichen Absolutheitsanspruch belassen‘“24.
nzwischen finden die Völker ihrer eigenen Identität
zurück. Die starke Bewegung ZUT Eigenstaatlichkeit überall
dort, der Abhängigkeit VOIl Kolonialherren ent-
fliehen galt, WAarl 1m Bereich der Fremdreligionen begleitet
VON Restaurationsbewegungen und Versuchen, auch welt-
anschauli: die Selbstidentität entweder wiederherzustellen
oder erst recht bewahren. Wenn die Religionen dann
SaIil sich organisıeren und missionarisch aquber ihres/
ihrer Stammlandes/-länder tätıg werden, zeigt sich 1ne Wel1-
tere Reaktion auf die Einstellung des Christentums den

2 Vgl Anesaki, Religious Lite of the Japanese People, Neuauf[l, 'okyo
1961, &1
24 H. UrTs VOLL ASAaITI, Verbum Caro, Einsiedeln 1960, 40 £.



Weltreligionen. diese Reaktionen zukunftsträchtig Sind
oder ob sS1e. icht gerade als Re-Aktionen zutiefst steril
bleiben, mu{ die Zukunft erwelisen.

Sich-Einlassen auf In der Erklärung ber das Verhältnis der irche den
die anderen Religionen nichtchristlichen Religionen „Nostra Aetate“ steht der be-

denkenswerte Satz „Deshalb mahnt (die Kirche] ihre
Söhne, dafß S1e mıiıt Klugheit und iebe, durch Gespräch un!
Zusammenarbeit mi1t den Bekennern anderer Religionen
SOWI1Ee durch ihr Zeugnis des christlichen Glaubens und
Lebens jene geistlichen und sittlichen (süter und auch die
sozialkulturellen erte. die sich bei ihnen n  en
erkennen, wahren und ftördern“ INr 2125 UDıie dre:  1 Worte
‚anerkennen, wahren und tördern“ („agnoscant, ervent et
promoveant“| sind icht VO  5 selbst verständlich S1e sind
1Ur sinnvoll, wenn das Christentum den Mut auibringt,
sich auf die anderen Religionen einzulassen, und sich icht
scheut, die Faszınation des Fremden auf sich wirken
lassen.

Panikkar hat einmal geESagt „ES <ibt nichts Gefährliche-
1C5 als lebendige Theologie, und 111 112a  - sich 1nem
ernsten Thema Ww1e dem der Aktion un! Kontemplation
1 Hinduismus annähern, ann dies 1U iın einer letz-
ten Tiefe und 1n einem totalen Engagement der Z
Ex1istenz geschehen. ebendige eologie ertordert icht 1Ur

Kenntnis, In  ung und Erfahrung, sondern auch ein
ich-Einlassen mıit der ganzen Wirkli:  eit, das Eingehen
eines Wagnisses auch mi1t dem Risiko, sich el selbst
verlieren‘26 Das ist natürlich iıcht 1n mißzuverstehen,

das Christentum Ende oOtfen- oder Museums-
wächter vergangeENECTr Formen und Formeln spielt. Es geht

die Gegenwart der Religionen und ihre Zukuntft Es
reicht auch icht in, 1n selbstgenügsamer Weilse festzu-
stellen, da{ß die Summ-e er temden Werte hnehin
bereits 1 Christentum vorhanden se1 Das ist ja OIiIen-
ichtlich icht der Fall Es könnte selbst theoretisch
1Ur dann der Fall Se1IN, WCI1111 erte 1mM Sinne eines 1ın der
Vergangenheit erworbenen Besitzes betrachtet werden. Doch
lebendige Religionen efinden sich 1n einem Jebendigen
Prozeß, der S1e weiterentwickelt. Keine solcher Religionen
steht aher, Wein s1e lebt, eın für llemal abgeschlossen
VOTL uns Am Ende ist das Miteinander VO  5 Christentum
un! Weltreligionen eın  S Miteinander VO  w engagıerten Chri-
Sten mıiıt engaglerten Buddhisten, Hindus, Moslems und
wI1e immer die nhänger der Wege auch heißen

Das umfangreiche Kommentarwerk des Lexikon für Theologie und Kirche gibt
diesem Satz leider keine Deutung.
In Una Sancta 71 1966) 145
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Christen Uunter Die Eingangsthematik verschiebt sich VO Thema „Chri-
Nichtchristen tentum den Großreligionen“ ZU Thema „Christen

unte Nichtchristen“. Dabei besteht dann die Gruppe der
Nichtchristen AauUus solchen, die einen der traditionellen Wege
begehen, also Anhänger iıner nichtchristlichen eligion
sind, und auch aus solchen, die keinen dieser traditionellen
Wege mehr versuchen und sich auch keiner Religion mehr
zugehörig fühlen. DiIie Tatsache, da{fßß die zweıte (ruppe der
Nichtchristen 1 achsen begriffen ist, dart aber icht da
hin ren, der Unterscheidung religiös/nichtreligiös keine
edeutung mehr zuzuschreiben un 1n ıne Engführung
christlich/nichtchristlich geraten. Es waäare das zumın-
dest 7zweitacher Weıise gefährlich:
Zunächst würden WIT noch etärker einer kulturellen In-
sularität vertallen hne merken, würden WITr erst
recht die Welt 1n ihrer religionslosen, säkularistischen Le-
enstorm VO  5 AASCL CN westlich-säkularistischen Entwick-
lungsstand 4A4USs beurteilen. Nun 1St aber eın ungetaufter
unge 1n Hamburg und 1n Tokio icht asselbe Der ıne
Stammt aus einem christlich-säkularistisch geprägten M\ı-
lieu, der andere 1st Produkt eines VO buddhistisch-shinto-
istischen Säkularismus und VO christlichen Säkularismus
gepragten Kulturraumes. DiIie Gogartensche These, dafßß die
Säkularisierung als Folge e1INes eigentlich christlichen Ansat-
ZCS enken BeE14%- erweist sich bei näherer Betrachtung der
Religionsgeschichte als iragwürdig, Ja als Ausdruck jenes
insularen Denkens, aus dem das Christentum be-
freien gilt2®,
Sodann esteht die Gefahr, dafß WIT 1n einseitiger Hinord-
Nung auf 11€e religionslose Gegenwart den Sinn für all das,
W as relig1ös ist und Bindung ochafft (ZO$E und (Ött-
iches, volendads verlieren. DIie Symptome eines solchen Ver:
lustes sind bereits autweisbar. Die einselit1ige Betonung
horizontaler Zwischenmenschlichkeit unter Absage jede
Form VO  3 Vertikalität, die sich einer rein gesellschattlichen
Sinnerfüllung der Menschheit 1n den Weg stellt, der Ersatz
des Kultischen durch gesellschaftskritische soziale Aktionen,
die Streichung des Gottesbekenntnissesn VO  ; Ent-
wicklungshilfe und Friedensdemonstration all das sind
atıch nicht nur!) unübersehbare Zeichen einer icht
leugnenden religiösen Erblindung.
Interessanterwelse T: 1n den Ländern, 1n denen heute
ewn die Begegnung mi1t anderen Religionen gepflegt
wird, die porl1e des eın intellektuellen, lehrmäßigen Ge-

Vgl .Ogarten, Siebenstern-Taschenbuch Tl VOI em 85—102.
Vgl. die S VO.:  D Mannn vOorgetragenenNn Einwände GOgartens These,

/4—
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dankenaustausches eutlich Erscheinung. S1ie wird dann
notwendig ersetzt durch den Austausch gegenseltiger gelst-licher Erfahrungen. Dabei 1st VO  w} vornherein klar, daß die
Teilnahme einer anderen kultischen Handlung och
keine Erfahrung 1mM Sinne der betreffenden Reli-
gz10N darstellt. Man 1st auch längst icht mehr naiv,gleich „Buddhist auft Ziei, „Moslem auft Zeıit“ werden
wollen??. Jede religiöse Haltung ordert exklusiv un! total

Bereitschaft Im Anschlufß 1ne Begegnung VO  - Christen verschiede-
engaglerter Begegnung NeTr Denominationen und Zen-Buddhisten 1m Sommer 1968

1n der alten Japanischen Hauptstadt Kyoto schriebh eın
christlicher eilnehmer seiNe chlußfolgerungen nieder.
Darın el „Die habe ich bereits erwähnt,
nämlich dafß 1mM gegenwärtigen tadium des Dialoges
fast unmöglı ist, feste Formeln vorzulegen, denen ChHhri-
Sten und Buddhisten zustimmen. Das el jedo nicht,
da{fß der Dialog unfiruchtbar 1st. Wenn WITLF uls auch icht
ber Wahrheiten ein1ıgen können, können WIT uLls doch
ber Werte ein1gen und W 3Aas noch wichtiger ist WIT
können S1e gemeinsam eben, ohne zuviel davon SPIC-
chen Der Zen-Buddhismus lst VOI allem e1in Weg der
Erlösung, eın Pfad ZUT Weisheit, eine Lebensform, die
ebt wird Kurzum : Der Dialog mit dem Zen MU: VO  }
Christen geführt werden, die eın1ıge Erfahrung 1 Gebet
und 1n der Kontemplation aben, die, außer den ennt-
nıssen ber Gott, Clott kennen, die A4UuS den Tieten ihrer
persönlichen Erfahrung miıt ihm, den s1e glauben, Sp.
chen können. DIie Zien-Meister sprechen 1ın einer vollkom-

Bescheidenheit ber ihre eıigene rfahrung un!
halten CS für selbstverständlich, daß die Christen dasselbe
tun“>o°
eCtz können 1U engagılerte Christen dem engaglierten
Nichtchristen als solchem begegnen Dieser ist dann aller-
dings icht Nichtchrist 1m allgemeinen, sondern Angehö6-
riger, Zugehöriger dieses oder jenes konkreten religiösen
Weges Auf dem Wege einer engaglerten Begegnung
engaglert 1n dem Sinne, da{ß €e1! ihren Je eigenen Weg
für sich als verbindlich betrachten und 4 US dieser Verbind-
ichkeit sich für den anderen öffnen sind viele Stufen
möglich, der Weg tätıger Solidarität ebenso W16e der Weg
eines ntellektuellen Dialogs31. Für den Christen gilt

Das Experiment, ın den verschiedenen Wegen eine Zeitlang leben, hat 4nı
nde des etzten Jahrhunderts der Inder Rama IS 1N-
LN16)  3 Vgl Cuttat, Begegnung der Religionen, Einsiedeln 956

Vgl Johnston, Dialog mit dem Zen, 1n Concilium 1969) 717 Das
(z6S räch desselben Kreises beschreibt Dumoulin, Dialog 1mM Autfbau,1n COoncCı 1uUm 1967]

34—39
31 Vgl dazu Waldenfels, Hinduismus, uddhismus, slam, Kevelaer 1969,



el 1 mMer wieder, das Wort des Hehbräerbrietes wahr
machen und hinauszugehen, IIa  er.  a des Lagers (vgl
I 13) Nur die Verbindlichkeit der bzw. die Verbun-
denheit mit der eigenen Religion sich miı1t einem
weıten, tfenen erzen, sind 21 Fehlhaltungen,
Indifterenz und Intoleranz, 1n 1nem Miteinander VO  5

solutheit und Toleranz überwunden??2. die Verwirk-
lichung dieses Miteinanders e1n mühsames Stück Arbeit
lst, ze1g die Geschichte, die jede Religion ihren egES-
NUunNnscCH mi1t einer anderen durchgemach hat.

Vgl dazu Mann,

unter Bıemer [)as Forum ber „Probleme des Religionsunterrichts  4 hat
eın repräsentatives Spektrum kompetenter Meınungen C

Schulischer bringen können. er Dıvergenz 1n einıgen der Fragekrei-
eligions- SC  - steht 1ıne ermutigend große Konvergenz gegenüber.
unterricht Einstimmi1g wird dem Religionsunterricht (Szczesny: Reli-
und kirchliche gionskunde] als ordentlichem Lehrfach eın ar der

Katechese Ööffentlichen ule zugeteilt. 1le Autoren sind sich
außerdem arüber eiIN1g, daß der Religionsunterricht grund-
sätzlich {für jede Altersstufe gelten soll Als Ziel wird, ab-
gesehen VOILl ein1ıgen Differenzierungen, die auf Verstehen
7zielende unterrichtliche Erschließung der Wirklichkeit Reli-
g10N2, der Religionen und besonders des Christentums
genannt. Überraschend und signifikativ ist auch die Zu-

tımmung er Befragten einer treien kirchlichen ate-

chese, die dem Lernen des aubens, der Glaubenszustim-
MUunNn$g, der Einübung 1n die gemeindlichen (gottesdienst-
lichen] ollzüge dienen soll
Verschieden und sich widersprechend sind die Antworten
auf die rage nach dem konfessionsgebundenen Religions-
unterricht und folglich auch nach der irchlichen Beaut-
tragung des Religionslehrers. FEinerseılts wird der konftessio-
ne Religionsunterricht Aa4Uus der Sicht der Schüler prin-
zipiell postuliert, insofern S1e einer bestimmten Kontftession
angehören, die ihnen 1n der ule didaktisch erschlie-
Ren se1. Anderseits wird Prinzıp abgelehnt, weil
den pluralen Positionen der Schülerschaft icht entsprechen
könne und als obligatorisches Fach mi1t eiıner Theorie der

heutigen Schule icht vereinbar sel. Das FÜr und Wider

57 mit Beıträgen VO:  S Bastlan,
Be  N Halbfas, Kor eIT,

Vgl Diakonia/Der Seelsorger 1 1970)
urlen, Pic eT, SZCZESNY,

Zitta; vgl auch Nastainczyk, Thesen ZU) Religionsunterricht VO:  =) mOIgen
eb  „ 746—252.
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